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teS... fiefen toir einen ober jtoei Romane bon
Svubotf bon Xabet, (o tonnen toir aus nädjfter
91äf)e üernifgeS Beben Perfgiebener -gelten unb
©tänbe betrachten.

©ebigte bon ©ototgrner ober 93aettanöfgäft-
1er Stutoren machen unS mit biefen ©egenben
bertraut. (60 ettoa, toie toenn ein gürcf>er ober

ein îgrgauet in ben Serien Philippe 9JtonnterS
„Mon village" tieft unb fid") babei ein toenig nag
©artignp Perfekt fügt.) ©S xft nid)t ber Bitera-
turprofeffor, ber Sftatfgtäge erteilt, nod) ber Äri-
titer, ber SSorfgtäge mad)t, fonbern einfad)
irgenb ein SBetfger, gebürtig aus einem be-

ftimmten Danton, unenbtid) atgängtig an eine

beftimmte ©egenb, unb ber aber and) im anberS-

fpragigen ïeit ber ©gtoei? eine geiftige 2Bof)n-

ftütte gefunben t)at. Unb bieg am meiften burd)

Süger, bürg ©ebigte, biet meg* als bürg Stuf-
engatte ober Reifen. 3n ben 23ügern fanb er
©eftatten, bie feine ffreunbe getootben finb unb

Banbfgaften, bie gm nun toirftig gegoren. 60
offenbart fig bie 6eete eines BanbeS bem Befer,
ber guten SBittenS ift.

BtogmatS: SBir müffen barum tampfen, uns
gegenfeitig toeniger fremb ?u fein, benn bas 6ig-

fgembgeiben fann im nationalen gufammen-
leben betrübtige fyotgen haben. Unb nogmatS:
für uns ÏBetfgfgtoeijer ift es nigt teigt, bie

beutfge 6gtoei3 fennen ju lernen. ©rftenS, toeit
ber ©garafterunterfgieb jiemtig) grog ift unb

man immer toieber gegen biefeS iöinbernis an-
rennen mug, jtueitenS, toeit bie beutfge ©gtoeij,
im ©egenfag ?u uns, bie toir in ber gteigen
©präge fpregen unb fgreiben, ©iateft fprigt
unb fgriftbeutfg fgreibt. ©S ift eine merftoür-
bige unb bertoicfette Sggetegengeit, aber fie ift
es toert, bag man fie ftubiert. Unfer fteines Banb

ift grog in feiner SJtannigfatt. ©,S bereitet uns fo
biete Überrafgungen in einer ßeit, ba toir bie

Überrafgungen nigt auf Steifen fugen tonnen.
Unb alte biefe Überrafgungen, bie feber bon unS
immer toieber erlebt, betoirten in uns eine tiefere,
betougtere, bottfommenere Sïngangtigîeit. ©aS

ift bon beträgttiger 23ebeutung für baS gemein-
fgafttige Beben. 2Benn gtnbert 2Betfge meinen

©tanbpunft ?u bem igen magen, gaben toir
fgon biet getoonnen. ©s ift tatfägtig fo: Sftnn
mug einanber tennen lernen, toenn man einanber
berfteben toitl.

Stjarlp (Eterc.

Um (Pfannenflitfer« .fpolspalafl

blüf)t maleriftfj ber ©cibeibaft,

blühn au<h fthcut 93cil(hen, tecf unb fein,

griffonne gucît in« ?at ^eccin,

grab auf bie ausgehängten SBinbeln,

t>om ®adje tropft ber Ie|te ©djnee,

unb luftig lärmen ein paar ©djinbetn:

„Söalet, Jperr 9Binter, nun abc!"

Sie ftmge, jatjine .fvrätje ft'gt

jerjauft unb fdjtoars am îreppenfufje,

fie fjaf ein Dtäuftlein SSrof fribigt

unb fpeift es nun in alier SOtufje,

(Ein ginttein fdjaut ihr neibig ju,
ber 3?ad) raufdjf burdj bie (Erlengänge,

tseif hinten an ber getfenfluh

glättjf ftlberblaue« (EiSgeljänge.

Sem <Pfannenmann im SBertljauS brinn

fleht's nmnbertid) um Jperj unb ©inn.
(Er pfeift unb fdjütf fein geuertciit,

er hämmert, hält bann tuieber ein,

fpringf ploglidj auf unb rennt in« ©tüMjen,

er hört ba« Sieb sont teufen ©djnee,

unb tuftig fingt er feinem QSiibdjen:

„SSatef, Jperr SBinter, nun abe!"
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tes... Lesen wir einen oder zwei Romane von
Rudolf von Tadel, so können wir aus nächster

Nähe bernisches Leben verschiedener -Zeiten und
Stände betrachten.

Gedichte von Solothurner oder Baellandschäft-
ler Autoren machen uns mit diesen Gegenden
vertraut. (So etwa, wie wenn ein Zürcher oder

ein Thurgauer in den Ferien Philippe Monniers
.Mon villes" liest und sich dabei ein wenig nach

Cartignh versetzt fühlt.) Es ist nicht der Litera-
turprofessor, der Ratschläge erteilt, noch der Kri-
tiker, der Vorschläge macht, sondern einfach

irgend ein Welscher, gebürtig aus einem be-

stimmten Kanton, unendlich anhänglich an eine

bestimmte Gegend, und der aber auch im anders-
sprachigen Teil der Schweiz eine geistige Wohn-
stätte gefunden hat. Und dies am meisten durch

Bücher, durch Gedichte, viel mehr als durch Auf-
enthalte oder Reisen. In den Büchern fand er
Gestalten, die seine Freunde geworden sind und

Landschaften, die ihm nun wirklich gehören. So
offenbart sich die Seele eines Landes dem Leser,
der guten Willens ist.

Nochmals: Wir müssen darum kämpfen, uns
gegenseitig weniger fremd zu sein, denn das Sich-

Fremdbleiben kann im nationalen Zusammen-
leben betrübliche Folgen haben. Und nochmals:
für uns Welschschweizer ist es nicht leicht, die

deutsche Schweiz kennen zu lernen. Erstens, weil
der Charakterunterschied ziemlich groß ist und

man immer wieder gegen dieses Hindernis an-
rennen muß, zweitens, weil die deutsche Schweiz,
im Gegensatz zu uns, die wir in der gleichen

Sprache sprechen und schreiben, Dialekt spricht
und schriftdeutsch schreibt. Es ist eine merkwür-
dige und verwickelte Angelegenheit, aber sie ist
es wert, daß man sie studiert. Unser kleines Land
ist groß in seiner Mannigfalt. Es bereitet uns so

viele Überraschungen in einer Zeit, da wir die

Überraschungen nicht auf Reisen suchen können.
Und alle diese Überraschungen, die jeder von uns
immer wieder erlebt, bewirken in uns eine tiefere,
bewußtere, vollkommenere Anhänglichkeit. Das
ist von beträchtlicher Bedeutung für das gemein-
schaftliche Leben. Wenn hundert Welsche meinen

Standpunkt zu dem ihren machen, haben wir
schon viel gewonnen. Es ist tatsächlich so: Man
muß einander kennen lernen, wenn man einander
verstehen will.

Charly Clerc.

Um Pfannenflickers Holzpalast

blüht malerisch der Seidelbast,

blühn auch schon Veilchen, keck und fein.

Frühsonne guckt ins Tal herein,

grad auf die ausgehängten Windeln,

vom Dach« tropft der letzte Schnee,

und lustig lärmen ein paar Schindeln:

„Valet, Herr Winter, nun ade!"

Die junge, zahme Krähe sitzt

zerzaust und schwarz am Treppenfuße,

sie hat ein Räuftlein Brot stibitzt

und speist es nun in aller Muße,

Ein Finklcin schaut ihr neidig zu,

der Bach rauscht durch die Erlengänge,

weit hinten an der Felsenfluh

glänzt silberblaues Eisgehänge.

Dem Pfannenmann im Werkhans drinn

steht's wunderlich um Herz und Sinn.
Er pfeift und schürt sein Feuerlein,

er hämmert, hält dann wieder ein,

springt plötzlich auf und rennt ins Stübchen,

er hört das Lied vom letzten Schnee,

und lustig singt er seinem Bübchen:

„Valet, Herr Winter, nun ade!"
Senft

6as Rückporto beigelegt vsräeu. Druck uuä Verlag vou Müller, V/er6er à Do. >Vo!kbaok«traLs 19, Türiok 1'elepkoü 323527

320


	Lenzbeginn

